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ern und sprach die Überzeugung aus, es werden wohl die meisten begnadigt wer­
den. Beim 4. und 5. Begehren war er wieder lauter Güte und ganz entgegenkom­
mend.2 Ins sechste und lezte aber wollte er nicht näher eintreten, indem er fand, 
dass man die Regimenter nicht entlassen könne, weil sie vertragsmässige Ver­
pflichtungen eingegangen seien, auf deren gänzliche Erfüllung die Regierung das 
Recht zu dringen habe. Was die Verwendung der Regimenter betreffe, so könne 
man sich hierin die Hände nicht binden lassen. Übrigens bemerkte Hr. Carafa bei 
jedem Punkt mit grösster Bescheidenheit, dass hierin von ihm sehr wenig oder 
nichts abhänge, dass dieses Sachen seien, die das Kriegsministerium betreffe, dass 
er demselben diese Begehren vorlegen und, was von ihm abhänge, diese bis zum 
lezten Punkt bestens befürworten werde. Er werde dann vernehmen, ob der 
Kriegsminister, der zugleich Ministerpräsident sei (Filangieri), mit mir direct 
unterhandeln wolle oder durch seine Vermittlung. Ich bat ihn sehr dringend um 
möglichste Beschleunigung dieser Angelegenheit, was auch versprochen wurde. 
Nach beinahe l 1/2stündiger Unterredung wurde ich entlassen und erwies mir der 
Minister zwei Tage später die Ehre eines Besuches im Hôtel, wo er mich aber nicht 
antraf.

Bis zur Stunde habe ich keine weiteren Eröffnungen erhalten und warthe mit 
Ungeduld auf weitere Anzeigen. Inzwischen erhielt ich Besuch vom englischen 
Gesandten und besuchte den französischen, welche beide mich in der Vermu- 
thung bestärkten, dass man es hier mit sehr verschmizten Leuten zu thun hat, auf 
deren Wort nicht viel zu bauen ist. Beide riethen mir an, beim Ministerpräsident 
Audienz zu verlangen, ohne die weitern Eröffnungen von Carafa abzuwarthen. 
Auch versicherten mich beide, bei demselben zu Gunsten meiner Begehren schon 
intervenirt zu haben.

Ich werde nun heute noch diese Audienz verlangen und gleich nach derselben 
meine Berichterstattung fortsetzen. Dieses Schreiben hoffe morgen mit einem 
französischen Dampfer zensurfrei absenden zu können, sonst muss ich es bis 
künftigen Dienstag zurückbehalten, da es nicht gerathen ist, mit der Landpost sol­
che Schreiben zu versenden.

2. Demandes form ulées par Latour (cf. ci-dessus, note 1) de recevoir les rapports des com m an­
dants des troupes suisses et de perm ettre aux soldats suisses qui le désireraient de rentrer en Suisse.
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L e Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern, 
au Conseil fédéral

R Paris, 12. August 1859

In Folge Ihres Auftrages vom 5ten d .M .1 benuzte ich den heutigen ordentli­
chen Audienztag, um dem Minister des Äussern von einer Note verbale Kenntnis

1. E 1001 (E)q 1 /4 4 ,  n° 3348.
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zu geben, welche mutatis mutandis ganz gleich lautend ist, wie die für den sardini- 
schen Minister bestimmte, wovon Sie mir in Beilage eine Copie mitgetheilt 
haben.2 Graf Walewski, nachdem er von dieser Note verbale, wovon ich ihm 
Abschrift zurükliess, Kenntnis genommen, bemerkte Folgendes: Es werde sich an 
der Konferenz in Zürich auch nicht darum handeln können, des Nähern über die 
Konstituirung einer Confédération italienne einzutreten, welch leztere noch 
etwas in der Luft schwebe. Aber wenn es sich später einmal wirklich darum 
handle, so werde keine der Mächte die Absicht haben, den Stipulationen von 
1815, so weit solche sich auf die Neutralisirung der savoyischen Gebietstheile 
beziehen, zu nahe zu treten.

Der Graf benuzte dann diesen Anlass, mir zu eröffnen, wie sehr die Mitglieder 
der Conferenz über den zuvorkommenden und äusserst höflichen Empfang in 
Zürich erfreut seyen, und ersuchte mich, den Behörden in seinem Namen seine 
volle Anerkennung und seinen Dank auszusprechen. Ich werde auch nicht unter­
lassen, Herrn Regierungspresidenten Dubs hievon Kenntnis zu geben.

Betreffend die Situation im Allgemeinen so äusserte er sich dahin: es scheine, 
dass die Conferenz in Zürich sich etwas mehr in die Länge ziehe, als man anfäng­
lich glaubte. Es bleiben eben der Schwierigkeiten noch manche zu lösen, die man 
in Italien selbst eher vermehre als vermindere.

Ich hielt es für angemessen, auch Lord Cowley (den ich ebenfalls heute 
besuchte), in konfidentieller Weise von dem, was in Bezug auf Mittheilung einer 
solchen Verbalnote geschehe, in Kenntnis zu sezen, und da er den Wunsch äus­
serte, eine Copie dieser Note zu erhalten, nur als konfidentielle Mittheilung und à 
titre de renseignement, so glaubte ich keinen Anstand nehmen zu sollen, in sol­
chem Sinn seinem Wunsche zu entsprechen, und dies um so weniger, als, wenn 
wirklich unsern vertragsmässigen Rechten zu nahe getreten werden wollte, wir 
vorzüglich auf Englands Unterstüzung werden zählen können. Cowley sagte mir 
dann, Walewski habe ihm erst kürzlich mit der grössten Bestimmtheit erklärt, dass 
durchaus keine Rede davon sei, dass Frankreich irgend welche Änderung in 
Bezug auf die Territorialabgrenzung zu Sardinien anstrebe. Cowley fügte bei, 
wenn der Krieg länger angedauert hätte, so wäre es wohl möglich gewesen, dass 
Frankreich gesucht hätte, für seine Opfer in dieser Richtung eine etwelche Ent­
schädigung zu erhalten. Wenn aber — was er nun als sicher ansehe — von Seite 
Frankreichs in Bezug auf die Beziehungen zu Savoyen keinerlei Änderungen ver­
langt werden, so würde er es nicht für klug halten, diesfalls von Seite der Schweiz 
Reclamationen zu erheben. In ihrer Stellung liege es nur, ungeschwächt zu 
behaupten, was ihr durch die Verträge vom Jahr 1815 zugesichert worden sei.

Das Zustandekommen einer italienischen Confédération hält er noch für sehr 
problematisch, ja selbst den Zusammentritt eines Congresses noch keineswegs für 
ausgemacht. Überhaupt findet er die Lage der Dinge noch sehr kritisch. Ein Kon­
gress würde dann allerdings unvermeidlich, wenn in Italien Unruhen ausbrechen 
sollten, die eine europäische Intervention nach sich ziehen dürften. Betreffend 
die italienischen Herzogthümer, so sei ganz sicher, dass der Kaiser die Wiederein- 
sezung der Fürsten in ihre frühem Rechte in Villafranca zugegeben habe, jedoch

2. Cf. le projet de note verbale à la Sardaigne, adopté par le Conseil fédéral le 3 août 1859 (PVCF  
E 1004 1/38 , n° 3302); transmise à Kern le 5 a o û t (E 1004 1 /3 8 ,  n° 3348).

dodis.ch/41350dodis.ch/41350

http://dodis.ch/41350


6 88 12 AOÛT 1859

ausdrüklich nur in dem Sinn, so ferne dies ohne Anwendung von Gewalt gesche­
hen könne.

Auch von andrer Seite wurde mir mit grosser Bestimmtheit versichert, Frank­
reich werde unter keinen Umständen zugeben, dass für Wiedereinsezung der 
Herzoge in ihre von ihnen verlassenen Besizungen Waffengewalt angewendet 
werde. Cowley ist übrigens der Meinung, die Stimmung in den Herzogthümern sei 
keineswegs so einmüthig gegendie frühem Fürsten, wie man aus den öffentlichen 
Blättern schliessen könnte; die Bevölkerung in den Städten sei gegen sie, aber bei 
der Landbevölkerung haben sie doch noch ziemlich viel Anhang. Lord Cowley 
erkundigte sich dann auch nach dem Gang der Unterhandlungen von Hr. Latour 
mit der Regierung von Neapel.3 Ich erwiederte ihm, offiziell sei mir hierüber 
nichts Näheres bekannt, nach Correspondenzen, die ich in öffentlichen Blättern 
gelesen, müsste ich schliessen, dass die Regierung von Neapel dem Zweck der 
Mission Schwierigkeiten entgegenstelle, so ferne jene Berichte nämlich richtig 
seyen.

Die Mittheilung der Note von Rechberg4 betreffend die Abhaltung der Confe- 
renz in Zürich verdanke ich bestens.

Der Frage, welche auf Savoyen Bezug hat, werde ich fortgesezt meine Auf­
merksamkeit zuwenden. Die Tendenzen einer gewissen Parthei, der clericalen 
und conservativen, welche mit der Annexion an Frankreich liebäugelt, sollen 
nach übereinstimmenden Berichten durchaus nicht den Anklang in Savoyen 
selbst finden, welchen jene Parthei erwartet hatte.

Hier ist Alles den auf den 14 und 15ten August angesezten Festen zugewandt. 
Schon jezt ist eine sehr grosse Masse Fremder eingetroffen und die Eisenbahnen 
bringen mit jedem Zug neue Schaaren von Neugierigen. Die Truppen, die ich 
schon vor ein paar Tagen im Lager bei Saint-Maur gesehen, sehen sehr wohl 
erhalten aus und die ganze Pariserbevölkerung bezeugt ihnen schon seit 8 Tagen 
in einer permanenten Wanderung nach dem Lager allgemeine Teilnahme.

3. Cf. Nos 346 et 350.
4. Note à Mensshengen du 27 juillet 1859, N° 348.

352
E 2 /1 1 2 9

L ’Envoyé extraordinaire de Suisse à Naples, C. Latour, 
au Président de la Confédération, J. Stampfli

R Neapel, 12. August 1859

Meine heutige telegraphische Depesche1, die ich gestern Abend nicht mehr 
absenden konnte, hat Ihnen bereits eine wichtige Nachricht mitgetheilt und mei-

1. Non reproduite.
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